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 Viele glauben an Schicksal, aber mehr als alles andere 
wird das Leben durch Zufall bestimmt.

 

 

 

 

 

 

 

            

 

 

 

 

 Schweigen ist auch (k)eine Lösung

 

Er blickte sich um. Eine der Neonröhren flackerte. Vor zehn Minuten hatten sie ihn allein zurückgelassen. Kahle, schmucklose Wände ohne Fenster, es gab kein Tageslicht, nur ein großer Spiegel befand sich auf der Längsseite.

Unruhig rutschte er auf dem Stuhl herum und sah auf die Uhr. Markus saß in der Klemme. Seit letztem Wochenende war sein Leben aus dem Gleichgewicht geraten und er wusste nicht, wie er das Ganze unbeschadet überstehen sollte. Der Sessel war unbequem, der Tisch vor ihm abgenutzt. Um sich abzulenken, spielte er mit dem Gedanken, sein Handy hervorzukramen, doch er ließ es bleiben, war zu nervös.

Als die Tür erneut aufging, trat der Typ, dem er bereits alles erzählt hatte, in Begleitung einer Frau in den Raum. Sie war mittleren Alters, ihr blassbraunes Haar zurückgekämmt und zu einem offenen Zopf gebunden. Das Auftreten guter Bulle, böser Bulle hatte anscheinend ausgedient und war einer moderneren Variante gewichen. Was wollten sie denn noch von ihm hören?

Beide nahmen ihm gegenüber Platz, genauso wie er es aus unzähligen Fernsehkrimis her kannte. Der Mann legte seine Notizen vor sich ab, die Frau betätigte den Knopf des Aufnahmegerätes.

„Mein Name ist Carola Jung, Mordkommission. Das hier ist leider erforderlich. Markus Prankl, 18 Jahre alt, Schüler. Ist das korrekt?“ fragte sie mit sachlicher Stimme.

Ihr Blick verständnisvoll. Sie könnte seine Mutter sein, trotzdem würde er dem Gesagten nichts hinzufügen und nicht erzählen, was sich wirklich abgespielt hatte.


Samstag

 

Wie immer war die hintere Tür unversperrt und selbst wenn es nicht so gewesen wäre, hätte er gewusst, wo der Schlüssel versteckt war. In der Waschküche roch es nach frischer Wäsche. Er durchquerte sie zielstrebig, fasste nach dem Handlauf, der nach oben führte, und nahm ungeduldig zwei Stufen auf einmal. Außer seinen eigenen Schritten und dem Knarren der Dielen, drang kein anderes Geräusch an seine Ohren. Stille. Vom Zimmer, welchem er sich näherte, fiel ein schmaler Streifen Licht auf den Gang, ansonsten deutete nichts auf die Anwesenheit einer weiteren Person hin. Drucke mit alten Ansichten von Burgen und Schlössern der Umgebung säumten seinen Weg. Ohne hinzusehen hätte er sie, der Reihe nach, aufzählen können. Rechts die Rosenburg, Schloss Weitra und Stift Altenburg. Links die Ruinen Dürnstein und Aggstein, gefolgt von einem Spiegel. Er kannte sie alle von Ausflügen mit den Eltern. Aber diesen Ort besuchte er bereits länger, als seine eigenen Erinnerungen zurückreichten.

Samstagabend, Punkt acht Uhr, stand er bei seinem Freund Jonas auf der Matte, so wie jedes Wochenende. Selbst dessen Verhältnis mit Sissy hatte nichts daran geändert. Diese Zeit gehörte ihnen!

Solange sie dieselbe Schule besuchten, hatten sie jeden Tag zusammen verbracht, hatte sich ihre Verbundenheit noch inniger angefühlt. Vor mittlerweile fast vier Jahren, galt es jedoch voneinander unabhängige Entscheidungen zu treffen. Markus wechselte nur auf die andere Seite des Stroms, besuchte die Handelsakademie, die mit dem Bus in etwas mehr als einer halben Stunde zu erreichen war. Jonas dagegen verschlug es weiter weg. Für die HTL nahm er sogar ein Internat in Kauf. Eine Woche lang getrennte Tagesabläufe, dennoch waren sie beste Freunde geblieben.

Jonas lag der Länge nach auf dem Bett und rührte sich nicht. Die Augen geschlossen. Bisher hatte er noch keine Notiz von seiner Anwesenheit genommen. Vielleicht war er eingeschlafen. Eine Gelegenheit ihn zu überrumpeln? Kurz überlegte Markus, sich mit einer Kitzelattacke auf ihn zu stürzen, doch dann erinnerte er sich an das eine Mal, als er das versucht hatte, nur um wenig später mit „Aufhören! Aufhören! Du hast gewonnen!“ klein beizugeben und er unterließ es. Von ihnen war Jonas eindeutig der Stärkere. Bei einem Gerangel, auch wenn es nichts Ernstes war, würde immer er den Kürzeren ziehen. Ausnahmslos!

Mit übergestülptem Kopfhörer schien Jonas ihn nicht zu hören. Sein fast schon blonder Schopf, lag flach an den Kopf gedrückt. Die Seiten kurz wie immer. Markus beneidete ihn um die modische Frisur und einiges mehr. Sein eigenes Auftreten war eher bieder. Während er sich in diesem Erscheinungsbild regelrecht gefangen fühlte, gab Jonas einen Scheiß drauf, was andere von ihm hielten, hatte immer einen lockeren Spruch auf der Lippe. Er, der Zurückhaltende, und Jonas, der Strahlemann. So war das immer schon gewesen.

Von „unter der Woche“ erzählte Jonas immer weniger. Er konnte zwar keine unmittelbare Veränderung feststellen, doch mit einem Male hatte Markus das Gefühl, dass sie sich fremd wurden.

„Hi, Bro!“ Jonas hatte die Augen aufgeschlagen. Von unten blickte er durch eine Strähne zu ihm hoch. Markus hatte fast vergessen, wie eindringlich sein Blick manchmal sein konnte. Zumindest die Begrüßung war dieselbe, genauso wie das Durcheinander, das hier herrschte. Um es mathematisch auszudrücken: eine Konstante, auf die man sich verlassen konnte. Markus ließ sich auf ein Polster fallen, streckte Jonas die Hand zu einem High Five entgegen, sie tauschten ein paar belanglose Bemerkungen und das gewohnte Einvernehmen war wiederhergestellt.

„Modern Warfare oder Mortal Kombat?“, fragte Markus.

Jonas griff nach der Konsole und schleuderte ihm eine Packung Knabbergebäck entgegen:

„Warfare als Team, damit du nicht wieder abstinkst und dich später besaufen musst.“

Dabei breitete sich auf seinem Gesicht wie immer dieses Lächeln aus, das besagte: „Widersprich mir nicht! Du weißt genau, dass ich recht habe!“, und während das Programm startete, landeten bereits die ersten Brösel auf dem Bettzeug, was sich bei Chips ohnehin nicht vermeiden ließ. Jonas‘ Problem in der kommenden Nacht, wenn er sie überhaupt hier verbringen sollte. Doch das war im Augenblick unwichtig. Die Mission hatte begonnen! Keine Zeit für irgendwelche Ablenkungen! Welcome to the Task Force! Durchladen und Feuer frei!

Angefangen hatten ihre Games harmlos: mit Legofiguren, Playmobil und Geschichten, die sie sich selbst ausdachten. Vom Besuch eines Prinzen aus einem benachbarten Königreich, der um die Hand der Prinzessin anhielt. Das konnten sie gut, bis die Streitereien losgingen, weil das Gefolge beleidigt oder der König gekränkt wurde, es unausweichlich zum Kampf kommen musste. Es war stets dasselbe: Bevor einer von ihnen vollkommen zu unterliegen drohte, legte ein Riese namens Jonas oder Markus, die heile Welt durch seinen Wutausbruch in Trümmer, war der Spaß zu Ende. Dann gab es keine Kompromisse und der, der nicht am Ort ihres Zusammentreffens zu Hause war, verzog sich brummend, während der andere damit begann aufzuräumen. Am nächsten Tag war alles wieder vergessen. Dennoch lernte Markus nachzugeben, nur damit sie mehr Zeit zusammen verbringen konnten, und so gesehen sah er den Vorschlag, als Team anzutreten, durchaus positiv.

Nachdem der Auftrag ihres Commanders erledigt war, sie sich ausgetobt und den Rest der Snacks vernichtet hatten, brachen sie auf, ohne zuvor etwas von der Unordnung zu beseitigen. Sein L17-Führerschein und das Auto, das er von seinen Eltern zum Geburtstag bekommen hatte, machten Markus automatisch zum Fahrer. Jonas‘ Prüfung fand in den Ferien statt, danach würde er genügend Gelegenheiten haben, sich zu revanchieren.

Und dieser langersehnte Sommer war fast schon da, es dauerte nicht mehr lange. Man merkte es daran, dass sich die Dämmerung erst jetzt, als sie hinauf nach Obermarkt fuhren, über die Hügel legte. Bergauf, bergab, nach links, nach rechts, gerade Strecken gab es hier kaum. Hinter der nächsten Kurve, so wusste er, lichtete sich der Wald, erstreckte sich die Aussicht über die Kuppen des Mostviertels, bis hinein ins Gebirge, zu den gezackten Felsen der Ennstaler Alpen und des Toten Gebirges. Abendrot, Gutwetterbot. Der wolkenlose Himmel im Westen bedeutete also für morgen keine Änderung der vorsommerlichen Hitze. Angeregt vom vorangegangenen Spiel jagte Markus mit seinem Auto über die Landstraße und bremste erst unmittelbar vor dem Ortsschild. Nicht oft, aber manchmal überkam es ihn einfach. Jonas warf ihm einen vielsagenden Blick zu, schüttelte den Kopf, sagte jedoch kein Wort.

An ihrem Ziel, dem TimeSquare, versammelten sich nach und nach die üblichen Verdächtigen. Georg, der gelernte Tischler, der jetzt Schichtdienst schob, weil er dabei mehr verdiente. Thomas, der Banklehrling. Claudia und Lisa, die beide in Thomas verknallt waren, sowie die Zwillinge Paul und Udo, die ihre Namen angeblich Paul McCartney und Udo Lindenberg verdankten und die wiederum Gefallen an Claudia und Lisa fanden. Im Umkreis von vielen Kilometern die beste Zerstreuung, die in dieser Gegend geboten wurde, bis ihre Stammdisco die Pforten öffnete. Darts klappte heute absolut nicht, dafür hatte Markus beim Billard mehr Glück. Der Queue lag gut in der Hand. Die Kugeln rollten wie von selbst über die Fläche und versanken, eine nach der anderen, in den vorgesehenen Löchern.

Udo fluchte: „Wieder ein Spiel verloren!“

Bei ihnen in Untermarkt gab es nicht einmal das. Es war nur „Hinter den sieben Bergen bei den sieben Zwergen“, dort wo sich das Kindermärchenland befand. Hier hatte es so eine reale Form angenommen, nicht weit weg, auf der anderen Seite des Jauerlings, der höchsten Erhebung dieses Landstrichs. Ein Kindertraum mit Feenhügel, Indianerland, Dinosaurierwald und Freizeitpark. Immer wieder hatte er diese Zauberwelt besucht, bei Ausflügen mit den Eltern, Großeltern und der Volksschule. Der ideale Ort für eine unbeschwerte Kindheit, aber nicht für einen Achtzehnjährigen.

Vierundachtzig Einwohner, Teil einer Marktgemeinde, tiefstes Waldviertel. Der Name allein schon sprach für sich: viel Wald, sonst nichts. Dort wo Fuchs und Hase sich gute Nacht sagten. Ein paar tausend Quadratkilometer, kaum etwas anderes als Bäume. Wer würde in dieser Gegend schon bleiben wollen? Manchmal beneidete er Jonas für seine Entscheidung wegzugehen. Er wollte auch fort aus dieser Enge, hatte sich immer auf die Urlaube am Meer gefreut, aber gleichzeitig konnte er sich nicht vorstellen, an einem anderen Ort zu leben, denn trotz allem war es sein Zuhause.

So what. Um elf Uhr war es an der Zeit aufzubrechen. Ihr Konvoi bestand aus drei Fahrzeugen, der ganzen Clique, die sich inzwischen eingefunden hatte. Markus fand eine Lücke auf dem Parkplatz hinter dem Lokal und ersparte sich eine weitere Suche. Der Letzte ihrer Gruppe hatte weniger Glück. Georg bog eben wieder auf die Fahrbahn.

Und da stand sie auch schon: Direkt vor dem Eingang des „Crazy“ wartete Sissy auf Jonas. Ihren Dienst im elterlichen Gasthaus zum „Schwarzen Adler“ hatte sie an diesem Abend anscheinend pünktlich beenden können. Keine Hockenbleiber, die sie aufgehalten hatten. Langes Haar, selbstbewusst, keine Spur von Müdigkeit. Damit war Markus abgeschrieben, zumindest was Jonas betraf. Aber trotz dieses Umstandes mochte er sie. Sissy hatte eine unkomplizierte Art und ließ Nachsicht walten, wenn die Jungs gelegentlich zu tief ins Glas schauten. Dann zickte sie auch nicht herum. Wenn es sein musste, brachte sie Markus ohne viel Aufhebens nach Hause und hatte deswegen einiges gut bei ihm.

Weil sie an solchen Abenden, ohne lange zu fackeln, mit Jonas auf die gleiche Weise verfuhr, ihn daheim absetzte und er seinen Rausch ausschlafen durfte, hatte der sich für heute vorgenommen, nüchtern zu bleiben. Diese Nacht wollte er mit ihr verbringen.

Drinnen herrschte flaue Stimmung. Uninspirierte Musik füllte den Raum kaum aus. Selbst die Bewegung der matt glitzernden Discokugel schien nur dafür zu dienen, ihre mechanischen Gelenke zu schmieren, um sie für später in Schwung zu bringen.

Markus genehmigte sich ein kleines Bier. Genügend Zeit, um die Promille bis zum Aufbruch wieder abzubauen. Ohne würde er es jetzt nicht aushalten. Sein Blick schweifte über die leere Tanzfläche und er nahm den ersten Zug.


Sonntag

 

Der Sound hatte sich in der Zwischenzeit komplett geändert. Markus mochte das Dröhnen der Boxen und tanzte gern in ihrer Nähe. Wenn die Vibrationen der Lautsprecher in seinem Körper nachbebten, die Membran die Luft in Schwingung versetzte, wandelte er sie in Energie und Bewegung um. Dann erwachte etwas in ihm. Dann lebte er auf. Herzschlag und Rhythmus passten sich der Musik an, er trieb dahin und blendete den Rest aus. „Flying high! High up to the Sky!“ Das bedeutete Saturday-Night-Feeling für ihn. Sich verausgaben und alles rundherum vergessen, bis das Shirt pitschnass an der Haut klebte, ihn der Durst überkam und er zur Bar musste, weil er dringend Flüssigkeit brauchte.

„Na, heute Chauffeur?“

Während das Wasser die ausgetrocknete Kehle hinunterfloss, sah er aus dem Augenwinkel Lukas‘ freches Grinsen. Beides war erfrischend.

„Lust auf eine Kippe?“

 

Markus wusste genau, welche Art er damit meinte. Vor ein paar Wochen hatte er ihn noch nicht einmal gekannt, den Neuling aus der Stadt, der erst seit Kurzem hier wohnte. Talentierter Nachwuchsfußballer, Draufgänger, passte zur Position des Stürmers, die er innehatte. Damals auf dem Pfingstfest in St. Martin hatte reger Betrieb geherrscht, auch vor den Toiletten. Markus fühlte sich in der Enge eines Klowagens ohnehin unbehaglich und der Druck auf seine Blase, den er kaum mehr zurückhalten konnte, hatte ihn dazu bewogen einen Platz hinter den Büschen aufzusuchen. Ging schneller und kostete zudem keine fünfzig Cent. Eine gute Entscheidung, wie sich herausstellte und noch rechtzeitig. Erleichtert schloss er den Reißverschluss, drehte sich um und wollte sich auf den Rückweg machen, als das Aufglimmen einer einzelnen Zigarette ihn innehalten ließ. Ein verirrtes Glühwürmchen in dunkler Nacht.

Das hatte ihm noch gefehlt. Bei der Menge Alkohol, die an diesem Abend schon geflossen war, brauchte es nicht unbedingt einen Grund für eine Stänkerei und dass er sich allein im Finstern befand, stimmte ihn keinesfalls zuversichtlich. Markus versuchte das aufkeimende Gefühl von Nervosität und Unbehagen zu unterdrücken, keine Anzeichen davon erkennen zu lassen. Er behielt sein Tempo bei, vermied es sich weiter umzublicken, bemühte sich gelassen und unauffällig zu bleiben. Doch dafür war es längst zu spät.

„Auch mal ziehen?“

Deutlich hörbar wurde süßlicher Qualm ausgestoßen und kitzelte in seiner Nase. Der andere war näher als er vermutet hatte. Vielleicht zwei, drei Meter entfernt. Schwer abzuschätzen in der Dunkelheit.

„Danke. Bin nur Gelegenheitsraucher.“

Er hoffte, die Sache damit überstanden zu haben, aber das Angebot wurde nachgebessert.

„Mann, entspann dich. Das ist guter Stoff. Glaub mir.“

Markus zögerte. Er rauchte nur selten. Es rentierte sich nicht einmal für eine eigene Packung, deren Reste am Ende doch nur trocken und kratzig schmeckten. Wenn ihm danach war, dann schnorrte er sich eine Kippe, und gekifft hatte er zuletzt vor Ewigkeiten. Ein leichtes Prickeln breitete sich an seinem Gaumen aus. Wahrscheinlich hatte der Unbekannte ihn längst durchschaut, noch bevor er die Richtung änderte und zwischen den herabhängenden Ästen eintauchte. Langsam gewöhnten sich seine Augen an die Dunkelheit, machten die Umrisse einer Person aus. Groß und athletisch. Aber Schatten konnten täuschen. Die Hand mit dem Joint reckte sich ihm entgegen und besiegelte die Einladung endgültig. Markus nahm ihn, machte erst einen vorsichtigen Zug, bevor er einen weiteren mit deutlich mehr Enthusiasmus nahm und es angenehm zu kribbeln begann.

„Geiles Zeug. Danke.“

„No problem. Die Meute da drinnen hält man auf Dauer sowieso nicht aus und allein macht’s auch keinen Spaß.“

Markus mochte die lockere Art seines Gegenübers. Seine Ausstrahlung hatte etwas Beruhigendes und mit fortschreitender Dauer des Gespräches erwiderte er immer öfter dessen selbstsicheres Grinsen, was vielleicht auch am Gras liegen mochte. Nachdem die Glut erloschen war, verabschiedeten sie sich, gingen getrennter Wege zurück, jeder zu seinen Leuten. Ein kurzer Blick, dann war Lukas in der Menge verschwunden, ohne dass sie Nummern getauscht oder eine Wiederholung geplant hatten. Seither waren sie einander nicht mehr begegnet und das neuerliche Angebot klang durchaus verlockend.

 

„Muss sowieso raus, weil ich n´neues Oberteil brauch.“

Demonstrativ hob Markus die Arme, zupfte am nassen Stoff, der an ihm klebte. „Aber rauchen, heute? Ich weiß nicht so recht.“

Während er den Kofferraum öffnete, das Shirt hochzog, spürte er noch bevor sein Kopf darunter verschwand Lukas‘ Blick. Im Vergleich zu ihm war Markus schlanker, seine Muskelpartien weitaus weniger ausgeprägt, vor allem an den Beinen. Wenn das Wetter passte, ging er vom Frühjahr bis in den Herbst hinein zweimal die Woche laufen, machte zu Hause gelegentlich ein paar Liegestütz und Sit-ups. Das war’s dann aber auch. Sein Gesprächspartner war ein paar Zentimeter größer als er, war Profisportler und weitaus kräftiger gebaut. Nachdem Markus das Oberteil abgestreift hatte und Lukas erneut in seinem Sichtfeld auftauchte, drehte der sich zur Seite, lehnte sich gegen das offene Heck, dann grinste er.

„Ideale Vorbereitung für einen Wet-Shirt-Contest.“

Markus verspürte eine gewisse Verlegenheit und reagierte nicht.

„Magst du eine Runde fahren? Mir wär lieber, wenn ich mir den Joint nicht unbedingt hier auf dem Parkplatz reinziehen muss.“

„O. K. Wohin willst du?“

„Du bist der Einheimische. Ich kenn mich nicht aus. Überrasch mich einfach.“

Er musste nur kurz überlegen, Markus kannte den idealen Ort. Während sie angeregt plauderten, steuerte er den Wagen zielsicher durch die Nacht, bis sie in eine kleine Forststraße einbogen. Unter den dichten Baumkronen war es fast völlig dunkel. Die Steigung nahm zu, er schaltete in einen niedrigeren Gang und wurde langsamer. Trotzdem glaubte er fast aufzusitzen, als sie am Rande einer Lichtung, den inzwischen schmalen und wenig befahrenen Weg verließen. Holpernd überwand er den kleinen Graben und die darauffolgende Unebenheit. Alles gut gegangen. Hinter einem Stapel übereinander geschichteter Holzscheite stellte er den Motor ab, machte das Licht aus. Mond und Sterne übernahmen an seiner statt. „Wow, nicht zu viel versprochen.“

Bis auf das Zirpen der Grillen und vereinzeltes Rauschen in den Wipfeln war es still. In der Ferne unter ihnen, reihte sich Dorf an Dorf, der Donau entlang. Aufgefädelt wie an einer Lichterkette. Der Strom selbst schimmerte silbern im Mondschein.

Ohne auf ihn zu warten war Lukas bereits den Hang nach unten gelaufen, hatte sich in die Wiese gesetzt und zündete sich den Pot an. Der Platz schien ihm zu gefallen.

Markus folgte ihm. Bisher war er nur mit Anna hier gewesen, hatte mit ihr herumgemacht, sich in sie verliebt und in der Folge die glücklichsten Wochen seines Lebens verbracht. Aber dann hatte sie plötzlich Schluss gemacht und den Kontakt abgebrochen. Warum, das wusste er bis heute nicht. Sie wich ihm aus und das war in so einem kleinen Dorf nicht einmal so leicht.

 

***

 

Sissy hatte herumgemeckert, Jonas Konter gegeben und dann war alles aus dem Ruder gelaufen. Wegen irgendeiner Kleinigkeit. Den Abend, den er sich erhofft hatte, konnte er vergessen. Er wollte nur weg, aber weder Markus noch seine Karre waren da. Er saß fest und das ödete ihn gewaltig an. Ihr Angebot, ihn nach Hause zu bringen, hatte er abgelehnt. Was sollte er daheim?!

Jonas leerte den zweiten Drink in Folge und bestellte den dritten. Nüchtern würde er die Bude heute keineswegs verlassen. Er würde schon noch eine Mitfahrgelegenheit finden und auf sie war er dabei bestimmt nicht angewiesen.

 

***

 

In allen nur erdenklichen Farben glitzerte der Nachthimmel, während sie Seite an Seite im Gras hockten. Es hatte keiner großen Überredungskunst bedurft, bis die Zigarette zwischen ihnen hin- und herwechselte. Dicht aufeinanderfolgend stieß Lukas weiße Ringe in die Luft, die langsam emporstiegen, eine Wolke bildeten und sich in einer eigenständigen Galaxie verflüchtigten. Das Dope stieg Markus zu Kopf. „So toll!“

Er bewunderte, wie Raum und Zeit ineinander verflossen.

„Lust auf was Neues?“

„Klar doch, immer!“

„Wenn du dich traust, dann bring ich dir bei, wie man einen Shot gibt.“

„Bin dabei.“

„O. K. Du weißt was ein Shot ist?“ Lukas schmunzelte.

„Nee“, bereits angeheitert kicherte Markus, „nur vom Lokal an der Bar.“

„Hilft Stoff zu sparen. Stell’s dir wie Recycling vor. Ich nehme einen Zug und geb ihn dann an dich weiter.“

Markus schaute ihn verständnislos an.

„Wenn ich mich zu dir beuge und den Rauch ausatme, brauchst du nichts anderes tun als ihn einzusaugen. Am besten ich zeig’s dir. Probier’s einfach aus.“

Nein, er hatte das System keineswegs kapiert, aber egal, Lukas war in Ordnung und er vertraute ihm. Alles happy. Alles gut.

Zuerst spürte er die Nähe von Lukas‘ Arm, der ihn am Oberschenkel berührte, sein Gesicht vor seinem, dann nahm er die kleine Wolke in sich auf und es fühlte sich herrlich an.

Lukas grinste.

„Gleich nochmal. Jetzt schließ die Augen!“

Bereitwillig folgte Markus der Anweisung, öffnete den Mund und wartete. Seine Lungenflügel hoben und senkten sich, registrierten, dass die Nachtluft kühler geworden war, und noch bevor er etwas anderes wahrnahm, spürte er die fremden Lippen auf den seinen. Der Qualm war noch intensiver. Er schlug die Augen auf und sah in die glänzenden Pupillen seines Gegenübers, grünblau, wie der abgrundtiefe Ozean. Lukas wich zurück, aber Markus hatte die Begierde bereits ausgemacht. In Lukas‘ Iris braute sich ein Sturm zusammen, der die Kraft hatte, alles mitzureißen, ein Orkan, dem nichts in Markus standhalten würde. Lukas näherte sich ein weiteres Mal, hatte keinen neuen Zug genommen, einfach so legten sich seine Lippen auf die von Markus, um zu bleiben.

Himmel und Hölle brachen über ihn herein. Die feinen Härchen in seinem Nacken richteten sich auf, um ihm Gefahr anzuzeigen, doch ihre Warnung kam zu spät. Die Hand an seiner Schulter besänftige sie, strich jeden Widerstand beiseite, noch bevor er etwas dagegen unternehmen konnte.

Selbst sein Kopf sagte ihm: Nicht denken, tun!

 

***

 

Sie hatte die Arme vor der Brust verschränkt, seinen gütlichen Vorschlag abgelehnt und schmollte. Eine Trotzreaktion, wie bei kleinen Kindern. Für eine Erziehung fehlte ihm jedoch die Geduld.

„Na komm schon, das wäre doch das Beste für alle.“

Keine Antwort. Typisch! Er hatte damit gerechnet und gab auf, sie zu überzeugen, das hatte keinen Sinn. Dann sollte sie auch die Konsequenzen tragen!

Mit einer versöhnlichen Geste reichte er ihr die Limo und sie nahm die Flasche, ohne den Blick von der Fahrbahn zu wenden.

Im Wagen herrschte Stille, er nahm sein Handy, startete ihr Lieblingsalbum und nach einiger Zeit legte er seine Hand ruhig auf ihren Schenkel. Trotz der vorangegangenen Auseinandersetzung ließ sie es zu. Braves Mädchen, gut so.

Sie wurde müde und begann zu gähnen. Der Tag sei lang gewesen, redete er ihr ein, und jetzt die ganze Aufregung für nichts. Sie würden schon eine Lösung finden.

„Mhm“, nickte sie zustimmend und kämpfte damit, die Augen offen zu halten.

Er hatte genau die richtige Dosis getroffen.

 

***

 

Kraftlos und ohne jede Gegenwehr sank Markus zu Boden, das Gewicht von Lukas auf sich, schnürte ihm die Luft ab und dennoch war es, mehr als alles andere, unbeschreiblich. Allmählich wich die Starre von ihm, ertasteten seine Fingerspitzen weiche Haut und feste Muskeln. Er hatte noch nie die Zunge eines Jungen geschmeckt, geschweige denn, dass seine Hand jemals im Bund einer Boxershorts verschwand, die nicht die seine war.

Was passierte hier mit ihm? Wie in Zeitlupe, glitt sein Shirt nach oben, spürte er den warmen Hauch von Lukas auf seinem Körper. Ihm stockte der Atem. Dieses Verlangen, diese Leidenschaft, sie war nicht mit dem vergleichbar, was er bei Anna empfunden hatte, was er je empfunden hatte. All seine Sinne schienen nur noch Lukas wahrzunehmen. Markus schwindelte vom Dope und vor Erregung. Verlor er jetzt endgültig den Verstand?

Erneut loderte ein „Nicht denken!“ auf, erfasste ihn ein Schaudern, weil die Hand auf seinem Bauch, Zentimeter für Zentimeter, nach unten wanderte, bis der Daumen seine Leiste streifte. Keuchend schloss er die Augen, nichts trennte sie voneinander und Markus wollte nur eines: dass Lukas nicht aufhörte. Er drängte sich an ihn, die Bewegungen seiner Hüfte wurden ungestümer, doch mit einem Mal hielt Lukas inne. Zwei Lichter brachen aus dem nächtlichen Wald hervor, durchdrangen die Dunkelheit und ihre Zweisamkeit wurde abrupt beendet. Die Scheinwerfer kamen direkt auf sie zu, erleuchteten den oberen Teil der Wiese. Lukas drückte ihn zu Boden, presste die Hand auf seinen Mund und starrte ihn an. Das Lächeln in seinem Gesicht war verschwunden.

Wer zum Henker kreuzte um diese Zeit hier auf? Hatte sie jemand verfolgt? Lukas ihn, nicht nur wortwörtlich, aufs Kreuz gelegt?

Der Wagen hielt. Eine Tür wurde geöffnet. Wie Tiere, die Gefahr witterten, duckten sie sich und hatten nur einen Wunsch, unentdeckt zu bleiben! Lukas schien genauso überrascht zu sein wie er. Noch lag die Nacht schützend über ihnen, doch das konnte sich bald ändern. Es war Mitte Juni, der Himmel würde sich früh lichten, dagegen konnten sie nichts ausrichten. Inmitten der freien Fläche war es ihnen unmöglich sich zu bewegen, ohne ihr Versteck und ihre Anwesenheit preiszugeben. Eine leichte Brise strich durch die Halme. Jegliche Unbefangenheit war verflogen.

Trotz der Abgeschiedenheit, und obwohl sie annehmen konnten allein zu sein, flüsterten die Neuankömmlinge. Kein Wort war zu verstehen. Aber wer kam hier schon zum Reden her? Das wusste Markus aus eigener Erfahrung. Dann wurde es ruhig und noch ehe er imstande war, einen klaren Gedanken zu fassen, kamen die beiden die Wiese herunter. Scheiße! Musste ja so kommen! Wieso musste ausgerechnet ihm das passieren? Das Ganze würde megapeinlich enden. Wahrscheinlich kannte er die zwei sogar.

Er hielt den Atem an. Um wenigsten irgendeine Art von Kommunikation zwischen ihnen aufrechtzuerhalten, drückte er Lukas‘ Hand. Keine Reaktion, nicht einmal ein Zucken. Was der jetzt bloß dachte? Vermutlich bereute er im Moment nichts mehr als diesen Ausflug, denn der Vorschlag für diesen - vermeintlich sicheren - Ort ging ja eindeutig auf Markus‘ Konto. Nur mehr ein paar Meter trennten sie noch von den anderen. Jetzt hatten sie angehalten. Kein Lüftchen rührte sich. Kein Ton war zu hören. Der Himmel war wolkenlos, die Sterne begannen bereits langsam zu verblassen.

Markus wusste, dass sie aufgeflogen waren!

 

***

So oft hatte sie ihn schon an den Rand des Wahnsinns getrieben. Nun war das vorbei. Ohne sich zurückzuhalten, hatte er seinen Trieb ausgelebt und ihr gezeigt, wozu er fähig war. Das Verhältnis zwischen ihnen hatte er zurechtgerückt, so wie es sein sollte und damit wieder Oberhand erlangt, endgültig.

Doch solange er auch gebraucht hatte sich zu beruhigen, so rasch holte ihn ein unerwartetes Geräusch in die Realität zurück, was ihn abermals in Aufruhr versetzte. Er musste sich getäuscht haben, hier war doch weit und breit niemand gewesen. Vielleicht die Aufregung? Vielleicht ein Tier? Die Gelassenheit von eben wich einer neuerlichen Anspannung.

Während er aufstand und sich umsah, blieb sie liegen. Nichts!

Seine Aufmerksamkeit kehrte zurück zu ihrem Körper. Die Gesichtszüge hatten sich verändert, waren endlich friedlich geworden. Sie würden ihn nicht mehr quälen.

Dummes Mädchen!

Er beugte sich hinab, streichelte ihr Haar, küsste sie zum Abschied auf den Mund und richtete sich auf.

Jetzt hatte er es deutlich gehört!

Er drehte sich um und sah die zwei direkt in seiner Nähe.

Ihre geduckte Haltung, ihre verschreckten Blicke in seine Richtung. Der Bruchteil einer Sekunde, in dem die Angst aufflackert und sich das Schicksal eines Gejagten für immer entscheidet.

Ihre Flucht ließ die dürren Äste am Waldrand knacken, dann verschwand die Ricke mit dem Kitz im Unterholz. So viel dazu.

Ein selbstgefälliges Grinsen huschte über seine Lippen. Umsonst gesorgt. Alles gut!

 

***

 

Markus wagte nicht mehr, sich an Lukas zu schmiegen. Da war keine Geborgenheit. Stattdessen spürte er kalten Schweiß den eigenen Rücken hinunterlaufen und wie die kühle Nachtluft sein Rückgrat bis zum Nacken hinaufkroch. Allmählich begann er zu frieren, seine Gelenke wurden steif, aber dennoch fand er keine Möglichkeit, wie sie sich aus ihrer Lage hätten befreien können. Bis ein Knistern, ihn aus seinen Gedanken riss. Jemand hatte sich aufgerichtet, viel zu nah, danach ein Knacken, weiter oben und Stille, unerträgliche Stille.

Sein Herz klopfte wie wild. Der Puls fing an zu rasen. Die anderen bewegten sich direkt auf sie zu! Zwar dämpfte das Gras die Schritte, aber die Nähe der raschelnden Halme war unüberhörbar. Die kleine Ader auf seiner Stirn, die immer, wenn er sich gestresst fühlte zu pochen begann, drohte regelrecht zu platzen, sein Arm schmerzte vom Stillhalten und weil er unter Lukas Gewicht eingeklemmt war. Wenn man sie jetzt entdeckte, dann war die Situation eindeutig, sie ließ keinen Spielraum dafür etwas falsch zu interpretieren.

Spontan schickte Markus ein Stoßgebet zum Himmel, das erste seit Jahren, die letzte Hoffnung eines Verzweifelten. Warum, das konnte er nicht sagen, den Glauben hatte er längst abgelegt, doch unerwarteterweise funktionierte es. Aufgescheuchtes Wild war zu vernehmen. Wie es leichtfüßig davonsprang, sich im Anschluss auch die Schritte der unerwarteten Besucher entfernten und die Geräusche leiser wurden. Als die Autotüren zuschlugen, der Motor startete und die Rückleuchten in der Finsternis verschwanden, blieben sie liegen.

Sachte zog er seine Hand unter Lukas hervor, trotzdem warteten sie ab, bis sie keinen Laut mehr hörten, nur um sicherzugehen, dass der Spuk tatsächlich vorüber war. Markus versuchte gleichmäßig zu atmen, wieder zur Ruhe zu kommen. Mit Verlangen hatte die Nähe ihrer Körper nichts mehr zu tun und dennoch versuchte er das Unweigerliche hinauszuzögern, ihr Auseinandergehen.

“Lass uns bloß hier abhauen!” brach es aus Lukas hervor und beendete den Zauber ein für alle Mal.

Während er vermied Markus anzusehen, suchten sie ihre Sachen zusammen. Wer von ihnen bereute es wohl mehr? Er oder Lukas? Markus schielte hinüber und alles, worauf er sich konzentrieren konnte, war dieser Körper: die makellosen Oberschenkel, die Rundungen der Pobacken. Die Antwort schien klar. Ohne sich noch einmal umzudrehen oder abzuwarten, ob Lukas ihm folgte, ging er zurück. Hinter dem Holzstoß stand der Wagen, immer noch unentdeckt, genauso wie sie ihn zurückgelassen hatten. Seine Hände zitterten, als er den Schlüssel ins Schloss steckte, das Auto zurück auf die Forststraße lenkte und Lukas einstieg.

Die Schmetterlinge in seinem Bauch hatten sich zu Klumpen verwandelt und ihm war flau. Starr richtete sich sein Blick nach vorn. Sie schwiegen die gesamte Fahrt über, bis der Schriftzug des Lokals vor ihnen auftauchte.

Verdammt, warum brachte er sein Maul nicht auf und warum machte Lukas es genauso?

 

***

 

Aus dem Schatten heraus hatte er eine gute Sicht auf den Parkplatz, ohne selbst gesehen zu werden. Gut für ihn. Er konnte die Abfahrenden und die Ankommenden genau verfolgen, doch um diese Zeit traf selten noch jemand ein. Das Warten zog sich dahin und dennoch war er davon überzeugt, dass jene Person, auf die er es abgesehen hatte, zu den wenigen Ausnahmen zählen würde.

 

***

 

„Zu keinem ein Wort davon, ist das klar!“

Lukas war knapp davor auszurasten und längst nicht so locker wie er bisher getan hatte.

„Versteht sich.“

Markus schaute ihn an, ohne dass sein Blick erwidert wurde.

„Solltest du es dennoch tun, werd ich alles abstreiten!“

Schon bevor er die Frage stellte, ahnte er, wie die Antwort sein würde, aber Markus musste es wissen.

„Sehen wir uns wieder?“

Es war ihm wichtig, ob die heutige Nacht, abgesehen von der unerwarteten Unterbrechung, etwas bedeutet hatte, ob er ihm etwas bedeutet hatte und während Lukas ausstieg, hing sie unbeantwortet zwischen ihnen. Erst nachdem er den Türgriff bereits mit der Hand umfasste, ging Lukas darauf ein.

„Wir laufen uns sicher wieder über den Weg, wird sich nicht vermeiden lassen.“

Kaum hatte er ihm den Satz entgegengeschleudert, ihn noch nicht einmal beendet, da versetzte er der Tür bereits einen Stoß, sodass sie gemeinsam mit dem letzten Wort zuschlug und Markus keine Zeit ließ, etwas zu erwidern. Lukas drehte sich um, ging weg, ohne zurückzuschauen.

Es fühlte sich an, als hätte man ihm den Boden unter den Füßen weggezogen. Ohne Halt zu finden, fiel er in ein tiefes Loch. Markus wusste zwar nicht, was er erwartet hatte, aber das war es keineswegs gewesen. Diese ganze Nacht war eine einzige Katastrophe. Mit geballter Faust schlug er gegen das Lenkrad, verfluchte die vergangenen Stunden und starrte in die Finsternis. Seine Augen wurden feucht. Jetzt nur nicht heulen! Das hätte ihm noch gefehlt, wenigstens nicht, bis er zuhause war. Mit einer raschen Bewegung wischte er sich über die Wange, gleichzeitig tauchte jemand aus der Richtung auf, in die sich Lukas eben entfernt hatte.

Die Umrisse hinter der Windschutzscheibe, die sich deutlich von der Rückseite des Gebäudes abhoben, kamen geradewegs auf ihn zu. Hatte er es sich doch noch überlegt?

Nein, das war nicht Lukas. Die Gestalt, die aus dem Schatten auftauchte, kam ihm zwar vertraut vor, dennoch konnte er sie nicht zuordnen, weil, irgendetwas nicht stimmte mit ihr.

Mehr schlecht als recht hielt sie sich auf den Beinen, stolperte über den Begrenzungsstein und kam ins Torkeln.

Um zu helfen, sprang Markus aus dem Wagen, eilte ihr entgegen. Im Fallen fing er sie noch rechtzeitig auf.

„Mann, bin ich froh, dich endlich zu sehen“, lallte Jonas ihm ins Gesicht und seine Fahne roch übel. Anscheinend war sein Abend auch nicht so verlaufen, wie er sich das erhofft hatte.

 

***

 

Draußen strahlte die Sonne vom Himmel und die Welt schien in Ordnung, aber sie war es nicht, nicht für Markus. Die Blüte des Mohns stand in wenigen Tagen bevor, man konnte es bereits am Aufspringen der Knospen erkennen. Zarte, schemenhafte Bruchlinien mit einem bunten Hauch kündigten das Ereignis an.

Tauchte der Lavendel die Provence über Wochen hinweg in ein leuchtendes Violett, so tat es der Waldviertler Graumohn mit seinen rotweißen Feldern, in einer geballten und flüchtigen Farbenpracht, die bereits nach wenigen Tagen wieder verging. Und ehe diese bunte Welt nun erwachte, sich über die Kuppen der Hügel legte und zwischen den Wäldern ausbreitete, verschloss sich etwas in Markus, von dem er nicht einmal gewusst hatte, dass es existierte. Die vergangene Nacht. Welch ein Desaster. Markus mochte nicht daran denken, was hätte passieren können und was möglich gewesen wäre. Vielleicht hatte das Auftauchen der anderen auch sein Gutes gehabt. Vielleicht auch nicht.

Nach dem Essen legte er sich wieder hin. An einem Sonntag keineswegs ungewöhnlich, vor allem, wenn es tags zuvor spät geworden war. Sein Dad hatte die Mittagspause kurz daheim verbracht, jetzt war er wieder auf dem Posten in St. Martin, hatte einen seiner Wochenenddienste, die ihm nie etwas auszumachen schienen. Seine Mutter machte sauber, hatte gesagt, dass er nicht zu helfen brauche und ruhig nach oben gehen könne. Wahrscheinlich würde auch sie im Anschluss irgendetwas fürs Büro erledigen.

Er lag auf dem Rücken, als das Telefon im Vorzimmer schrillte. Jetzt rief sie ihn nach unten. So selten wie der Festnetzanschluss in den letzten Jahren noch benutzt wurde, war es im Grunde genommen eine Verschwendung und unnötig, ihn weiter zu behalten, doch seine Eltern konnten sich nicht davon trennen, wie bei vielem der Gewohnheit wegen.

Annas Mutter verlangte nach ihm. Er rieb sich über die trockenen Augen, griff verwundert nach dem Hörer und merkte an ihrer Stimme sofort, dass etwas nicht in Ordnung war.

Die einzige der Familie, die ihn stets willkommen geheißen hatte und ihn auch heute noch freundlich grüßte, wenn sie einander begegneten. Im Gegensatz zu ihr war das Verhältnis mit Annas Vater immer schon von einer gewissen Distanz geprägt. Hatte zwar nichts mit ihm zu tun, aber das machte es auch nicht besser. Der Grund dafür lag lange zurück. Sein Dad hatte ihm, im Zuge einer Verkehrskontrolle, den Führerschein abgenommen. Dumme Geschichte und er schien tatsächlich nachtragend zu sein. Nicht nur für ihn, auch für einige seiner Freunde, blieb er im Hinterkopf wohl stets der Sohn des Polizisten. Die ablehnende Haltung gegenüber seiner Familie hatte aber nie Auswirkungen auf seine Freundschaft mit Anna gehabt, bis zu jenem Tag, an dem sie mit Annas Eltern in der Stube saßen, Anna seine Hand genommen hatte und sie ihnen verkündeten, dass sie nun zusammen seien. Plötzlich saß er nicht mehr nur als irgendeiner der Burschen des Ortes da. Die Stimmung kippte schlagartig.

„Der da kommt mir nicht mehr ins Haus!“, damit war der Vater aufgesprungen und aus der Stube gestürmt. Mit einer derartigen Reaktion hatten sie nicht gerechnet und wenige Tage später gehörte ihre Beziehung der Vergangenheit an.

Seither hatte er mit niemandem aus der Familie mehr Kontakt gehabt, selbst mit Anna war ein klärendes Gespräch ausgeblieben. Die Erinnerung riss alte Wunden auf, die heute doppelt schmerzten.

„Hat sie etwas zu dir gesagt?“

Nein, er hatte sie in den letzten Tagen weder gesehen noch mit ihr gesprochen und hatte keine Ahnung, wo Anna im Augenblick sein könnte. Seit gestern war sie nicht nach Hause gekommen und ihre Familie machte sich Sorgen. Und er? Wieso sollte er etwas wissen? Hatte sie ihn doch beiseitegeschoben und ihm ebenso wenig eine Erklärung gegeben. So kannte er sie zwar nicht, doch wer konnte schon in jemand anderen hineinsehen?

„Mit wem sie wohl die Zeit verbringt? Dabei ist sie doch so ein nettes Mädchen.“ Markus wusste, was dieser Ton seiner Mutter eigentlich bedeutete.

„Bitte! Weder weiß ich es, noch will ich darüber reden. Damals ist dir auch nichts anderes eingefallen als, dass es ja vielleicht so besser ist.“

Auf die Bemerkung seiner Mutter hätte er gern verzichtet, drehte sich um und ging zurück auf sein Zimmer. Draußen hatte es zu regnen begonnen. Nicht alle konnten so viel Glück haben wie seine Eltern, die bei ihrer ersten Liebe hängengeblieben waren, weil von Anfang an alles zusammengepasst hatte. Auf einem Abiturball kennengelernt, miteinander getanzt, dann in die Bar und später nach draußen gegangen. Die Geschichte hatte er oft genug gehört. Derselbe Ort, dieselbe Schule, die Markus und Anna besuchten, aber es würde keine Wiederholung geben.

 

Nachdem sich die Reste des Sommergewitters verzogen hatten, das erste in diesem Jahr (es war einfach alles zu früh dran), machte er sich auf den Weg zu Jonas. Die Straße dampfte und über den Feldern stiegen Dunstschwaden empor, die sich genauso schnell verflüchtigten, wie das Unwetter zuvor entstanden war.

Auch hier war ein Anruf von Annas Mutter eingelangt. Ihre Abwesenheit, ohne sich zu melden, passte nicht zu ihr, zumindest darüber waren sie sich einig.

„Wir haben nie darüber gesprochen, aber was ist zwischen dir und Anna eigentlich vorgefallen?“

Kopfschüttelnd blickte Markus ihn an.

„Ich weiß es selbst nicht.“

„Hat es an dir oder an ihr gelegen?“

Ohne mit der Wimper zu zucken, hätte er diese Frage gestern noch eindeutig beantworten können, heute war er sich da nicht mehr so sicher und reagierte gereizt.

„Frag sie einfach selbst, wenn sie wieder auftaucht, und im Anschluss kannst du mir dann auch gleich Bescheid geben.“

„Tschuldige.“

Jonas wusste, wann es besser war, Markus in Ruhe zu lassen, und hakte nicht weiter nach. All die Überlegungen, die sie hinsichtlich ihres Verschwindens anstellten, waren bestenfalls Spekulation, sie halfen auch nicht weiter.

Letztes Wochenende im „Crazy“ hatte Anna noch ihren Geburtstag mit ihnen gefeiert und sogar eine Torte mitgebracht. Die Clique war dabei gewesen. Sie schien aufgedreht. Ihre vorherige Zurückgezogenheit und das Fernbleiben seit der Trennung hatten weder Markus noch die anderen überrascht, aber an diesem Abend wirkte sie wie früher: gutgelaunt und unbekümmert, als ob sie mit der getroffenen Entscheidung endgültig abgeschlossen hätte.

„Alles ging so schnell. Bis heute hat sie mir keine Erklärung dafür gegeben.“

Markus sagte es mehr zu sich selbst als zu Jonas und ohne ihn dabei anzuschauen.

Im gleichen Augenblick dachte er an Lukas, der ihn ebenfalls, einfach so, hatte stehen lassen. Was stimmte bloß nicht mit ihm?

„Sei mir nicht böse, aber ich müsste dann mal los. Zu Sissy“, fügte Jonas erklärend hinzu, was unnötig war. Wohin sonst?

„Heute Nacht ist bei uns auch so einiges schiefgelaufen.“

„Ach ja. War nicht schwer zu übersehen.“

Beinahe hätte sein Kumpel ihm ins Auto gekotzt, wofür er jetzt schon wieder recht passabel aussah.

Markus bot an, ihn zu fahren, aber Jonas lehnte ab, wollte lieber sein Moped nehmen, das auch mal wieder raus musste. „Trotzdem danke.“

Es hätte ihm nichts ausgemacht, denn so musste er sich den Gedanken widmen, die in seinem Kopf herumgeisterten. Sie betrafen das, was sich auf der Wiese zugetragen hatte, bevor die anderen auftauchten.

 

***

Markus‘ Dad wirkte erschöpft, er hängte die Kappe an den Haken, fuhr sich durchs Haar und schlüpfte aus der Jacke seiner Uniform. Annas Eltern hatten eine Vermisstenanzeige erstattet, die laufende Amtshandlung seinen Dienst verlängert.

Ihre Mutter war in Tränen ausgebrochen und ihr Vater hatte einfach nur hilflos dagestanden. Er versuchte zu beruhigen, doch was sollte man in solch einer Situation schon tun, als zu beteuern, dass alles wieder gut werden würde. Jeder, der selbst Kinder hatte, wusste, was sie durchmachten, kannte das Gefühl, nicht einschlafen zu können, wenn der Nachwuchs spät nach Hause kam und man stundenlang wach lag, zahllose Nächte lang.
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